Donnerſtag, 
am 18. Januar 
1838. 


Das Dampfboot. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid« 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2213 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Preuſſens 


Kron e.) 


Zur Krönungs⸗Feier. 


Hellſtrahlend ſchmuͤckt die ſchoͤnſte Krone 
Des beſten Landesvaters Haupt, 
Von keinem Schmucke fremder Zone, 
Vom Eichkranz' iſt fie nur umlaubt. 
Der Eichkranz iſt ein ſinnig Zeichen 
Von deutſchem Muth' und deutſcher Treu', 
Die hoch hinauf die Arme reichen, 
Daß immer feſt die Krone ſei! — 


Um Friedrichs Thron ſtehn ja die Preuſſen, 
Wie treue Söhne, feſt gereiht, f 
Die Mauer kann kein Sturm durchreiſſen, 
Weil Jeder ihr ſein Leben weiht! 
5 Wenn aus des theuern Königs Blicken, 
Nur Ruhe, Herzensfriede winkt; 
Das fuͤllet Jeden mit Entzuͤcken, 
Das iſt's, wonach ein Jeder ringt! 


Drei Sterne glaͤnzen Seiner Krone, 
Und keine Kron' iſt mehr geſchmuͤckt, 
Sie glaͤnzen Ihm zum ſchoͤnſten Lohne, 
Daß Er ein großes Volk begluͤckt. 

Wißt Ihr, woher die Sterne ſcheinen? 
Wißt Ibr, woher ihr Glanz entquillt? 
Sie ſteigen aus der Bruſt der Seinen, 
Von Liebe, Treue, Fried’ erfüllt! 


—— 
) Eine Tompoſition diefes Gedichtes, vom Kapellmelſter, Hrn. A. Neidhardt, für Männerchor, iſt bereits in Berlin erſchlenen. 


Der Stern der Liebe ſtrablt fo praͤchtig, 
Der Liebe, die Sein Land Ihm weiht, 
Der Liebe, die vor Allen maͤchtig 
Den beſten Schutz dem Throne leiht. 

Der Liebe, deren Wuͤnſch' erſchallen, 

Fuͤr Ihn und Seines Gluͤcks Beſtand: 
Gebete find's, die wiederhallen 

Durch's weite, ſchoͤne Preuſſen-Land! 


Der Stern der Treue, nie erblaſſend, 
Der kennt nicht Auf- nicht Niedergang, 
Von ſeiner Stelle nimmer laſſend, 

Strahlt er durch Tag' und Naͤchte lang. 
Der Stern der ew'gen Preuſſen-Treue, 
Das iſt ein Stern, dem keiner gleicht, 
Boruſſia! dieſer Stern erfreue 

Dich, bis der letzte Stern erbleicht! 


Der Stern des Friedens! Ihm, dem beſten 
Der Herrſcher, danken wir den Stern! 
Drum feiert ihn in lauten Feſten! 
Und jede Zwietracht bleibe fern! 
In Einem ſind wir einig Alle, 
Daß Ihn wir lieben, treu und wahr! 
Drum toͤnt's mit lautem Jubelſchalle: 
Heil Friedrich Dir! Du Preuſſens Aar! 
Julius Sincetus. 
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Der Gezeichnete. 
(Fortſetzung.) 


„Außerdem fühlte ſich die Baronin durch den gehab⸗ 
ten Schrecken und die überſtandene Angſt fo angegriffen 
und erregt, daß ſie nicht vermochte, ein lautes, krampfhaftes 
Weinen zu unterdrücken. Der beſorgte Gatte war bemüht, 
fie zu beruhigen. Da erſcholl plöglich eine dumpfe Stim- 
me: Weine nicht! weine nicht! gieb mir die Thräne; ach! 
ich kann nicht mehr weinen! meine Augen ſind trocken und 
brennend, wie der Sand der Wüſte! — Oder, kannſt Du 
mir fie nicht geben, fo frare die köſtliche Gottesgabe — 
Du dürfteſt ſie bald nöthiger brauchen! — 

Unmuthig, bange ahnend, wer die Sprechende ſei, 
wandte der Oberrichter ſich zu ihr, und die alte Aegypterin 
ſtand neben ihm, das ſtechende Auge rachedürſtend auf ihn 
gerichtet. Ohne ihm Zeit zu einer Anrede zu laſſen, fragte 
fie: Kennſt Du mich? Oberrichter von Danzig! — Leider! 
leider! — ſeufzte Herr v. Horſten, — o Gott! es war 
ein unſeeliger Irrthum, ein nicht zu entſchuldigender Miß⸗ 
griff weltlicher Richter! — Der Himmel mag's verzeihen! 
und konntet Ihr einen Blick in dieſe reuige, gequälte Bruſt 
werfen, Ihr würdet vergeben, unglückliche Mutter! 

Die Zigeunerin ſtieß ein Lachen aus, welches klang, 
als erpreſſe es ihr halb der tödtlichſte Schmerz eines wun⸗ 
den Herzens, halb der bitterſte Hohn, und rief: Ich Euch 
vergeben? Euch, der Ihr mir meinen ſchönen Achmet, meir 
nen Stolz, meine einzige Freude, meines Alters Stütze mor— 
detet? — nimmer, nimmermehr! fluchen will ich Euch, ſo 
lange Athem in mir iſt! 

g O! ſeid menſchlich! ſchont der Leidenden! entfernt Euch 
von hier! — bat der Baron, indem er ihr eine Rolle Gol— 
des reichte. Doch dieſelbe verächtlich zurückweiſend, rief ſie 
heftig: Schämt Euch! glaubt Ihr Reichen denn, um Euer 
ſchnödes Gold ſei uns Armen Alles feil? auch das Leben 
unſerer Kinder? — Mas fol mir der todte Mammon? 
vermögt Ihr doch nicht, nur das Leben eines Wurmes, wie 

viel weniger, das meines Einzigen, damit zurück zu kaufen! 

Ich wollte Euch nicht kränken; Eure Zukunft vor Mans 
gel zu ſchützen, war. meine Abſicht, — ſagte der Baron fanft, 

Die Gabe von Euch, würde mir wie Feuer in den 
Händen brennen; auch lauerte ich Euch nicht deßhalb hier 
auf, von Euch zu nehmen; geben will ich Euch, woran 
Ihr zu zehren haben ſollt, Euer ganzes Leben; verſtehſt Du 
mich? Oberrichter! ich will Dir prophezeihen — und ver 
lange keinen Lohn dafür; den gabſt Du mir im Voraus! 

Weib! — rief Herr von Horſten, ſich entſetzend vor 
den fürchterlichen Blicken, mit welchen die Zigeunerin, wäh. 
rend ihrer letzten Worte, ihn, ſeine Gattin und Kinder 
maß, — entfernt Euch; reizt mich nicht zum Aeußerſten; 
zwingt mich nicht, Gewalt gegen Euch zu brauchen; — es 
würde mich ſehr ſchmerzen. — 

Oberrichter! reicht auch Deine Gewalt ſo weit, den 
Schuldloſen zu morden, — meine Zunge vermagſt Du nicht 
zu binden, die iſt frei! und ſo lange ſie ſich regt, wird ſie 


1 


nicht aufhören, den Fluch auszuſprechen über Dich und Dein 
Geſchlecht! 

O, Ihr ſeid gräßlich! aber Ihr ſeid ſchwer gereizt! 
Gott möge Euch verzeihen und Alles zum Beſten wenden! 
— ſeuffte Herr von Horſten aus tiefſter Bruſt. 

Während deß hatte derſelbe nicht unthatig die Schmär 
hungen der Zigeunerin angehört; er war dem Kutſcher beim 
Aufrichten und wieder in Stand Setzen des Wagens, wel⸗ 
cher nicht ſo ſehr beſchädigt war, daß er zur Fortſetzung 
der Reiſe unbrauchbar geworden wäre, hilfreich; die nun 
völlig beruhigten Pferde wurden vorgelegt; der Baron hob 
Gattin und Kinder hinein. Die Aegypterin wich nicht von 
feiner Seite. Du hegt ſeit langer Zeit einen beißen Wunſch, 
Oberrichter! er wird Dir erfülts werden, Du wirſt einen 
Sohn haben. — Des Barens Auge leuchtete freudig auf. 
Die Zlgeunerin lachte graßlich; freue Dich, Du wirſt einen 
Sohn haben, und dieſer Sohn wird das Brandmal von des 
Vaters Sünde an der Stirn tragen: ein Rad, blutig roth, 
Jedem zum warnenden Zeichen, daß er ſich hüte vor dem 
Verſlachten, vor dem von Gott Gezeichueten.“ 

Hier wurde der Oberfoͤrſter durch einen erſchütternden 
Klagelaut, welchen der Fremde, halb bervorgeſtoßen, wieder 
in die Bruſt zurückdrängte, in feiner Erzählung unterbro— 
chen. „Sie find wohl noch recht leidend? lieber Herr le 
fragte er, voll Mitleid zu dem Gaſt aufblickend. „Es war 
nur ein innerer Krampf, der mir das Her; zuſaummenzog; 
das kommt öfter, es iſt aber ſchon vorüber!“ erwiederte 
dieſer und Herr Walther fuhr fort: „Als die Zigeunerin 
ihre grauſe Prophezeihung geendet, rief der Oberrichter ent— 
ſetzt: Der Wahnſinn ſpricht aus ihr! fahr zu! fahr zu! 

Doch die Alte klammerte ſich feſt an den Wagen und 
neben demſelben herlaufend, rief fie mit aller Kraftanſtren⸗ 
gung: Nein! nein! ich bin nicht wahuſinntg! denke an mich, 
Dberrichter! wenn meine Ausſage ſich erfüllen wird, und 
wenn bald darauf der Seuſenmann mit feinem Kuſſe dieſe 
fünf blühenden Roſen, (auf die Kinder deutend) in bleiche 
Lilien wandelt, — dann denke wleder au mich und meinen 
Segen! — 

Herrn v. Horſten überrieſelte es eiſig; ſeine Gemahlin 
ſank ohnmächtig zuſammen; die Aegypterin lachte wild auf, 
ließ den Wagen los und blieb zurück. — Verſtort, nieder, 
geſchlagen kam die Herrſchaft hier an; doch wurde fie bald 
ein Gegenfland allgemeiner Liebe und Verehrung, deun fie 
war unendlich gütig und nachſichtig gegen ihre Uutergebe— 
nen und that den Armen viel Gutes. Mir, dem treuen 
Diener des Hauſes, vertraute der Baron ſeinen Kummer 
und Alles, was ich Ihnen eben mitgetheilt; aber meine 
Troſiſprüche vermochten wenig; Monate gingen hin, in des 
nen ſich nur ſelten die trübe Stimmung meines armen 
Herrn und feiner Gemahlin erhellte und dies war ſehr na⸗ 
türlich: der Rückblick in die Vergangenheit bot ihnen feine 
Freude und die Zukunft nur Augſt und Zagen; und wenn, 
in einem Momente glücklichen Vergeſſens, ihr Auge mit 
hoffender, liebender Elternluſt auf ihren holden, fröhlichen 
Kindern weilte, füllte es ſich oft mit Thränen, denn ſie ge⸗ 
dachten der alten Zigeunerin. — Jetzt frellich, nachdem 
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faſt dreißig Jahre ſeildem vergangen find, iſt man hierüber 
aufgeklärter geworden; damals aber war der Glaube, die 
Natur habe dem Stamme der Zigeuner die Gabe der Vor— 
ausſagung verliehen, ein allgemeiner. 

Es war ein ſtürmiſcher Winterabend; der Baron ließ 
mich zu ſich rufen; noch bleicher, als gewöhnlich, ging er 
tuhelos im Zimmer umher; »bleibt die Nacht hier, guter 
Walther, a ſprach er, „es ſchwebt eine ernſte Stunde über 
meinem Hauſe, eine Stunde, welcher ich fünf Mal mit ſehn⸗ 


ſüchtiger und immer getäuſchter Hoffnung entgegenſab; von 


welcher ich fünf Mal und immer vergeblich, Alles erwartete, 
was mir damals zu, meinem vollkommenen Glücke fehlte; 
und ich zittere bei dem Gedanken, dieſe Stunde konne mir 
dies Mal die Erfüllung des einſt ſo heißen Wunſches brin⸗ 
gen. — Sollte nun mein banges Fürchten Wahrheit wer— 
den, o Walther! dann nehmt Euch des unglücklichen Kindes 
väterlich an, denn ich weiß nicht, ob mir die Kraft bleiben 
wird, es ſelbſt zu thun.“ — Ich gelobte es und verſuchte 
den Baron durch tröſtlichen Zuſpruch zu beruhigen. Da 
erfüllte der freudige Ruf das Haus: „Es ſei dem Herrn 
ein Sohn geboren!« — Herr v. Horſten erbebte, und das 
glühende Haupt mit der eiskalten Hand ſtützend, bat er 
mich: nähere Nachricht einzuziehen, er habe nicht den Muth 
dazu. — Ich ging und erfuhr, — o Herr! es war ein 
grauſames Spiel des Zufalls: Das neugeborene Knäblein 
trug an der linken Schläfe das Zeichen eines Rades, blu⸗ 
tig roth und ſo groß, daß es faſt die Hälfte der Stirne 
deckte. — 

»Es iſt gräßlich!« — ſeufzte der Fremde aus tieſſter 
Bruſt. — „Ja wobl gräßlich !“ erwiederte Herr Walther, 
„und mir noch fo ſchmerzlich in der Erinnerung, daß ich 
eilen muß, darüber weg zu kommen; darum werde ich die 
nun folgenden traurigen Ereigniſſe nur flüchtig berühren. « 

(Fortſetzung folgt.) 


Schiffs gut. 


— — 


— (Ein Frankenharem in Konſtantinopel.) Spencer in 
feinen „TPravels in Cirenssia and Krim Tartary * 
erzählt Folgendes: Seliſam genug gebörte das Harem zu 
Stambul, welches das vollſtändigſte Gemälde von orientali— 
fhen Lugus bildet, einem reichen Franken, den ich höflich 
keltshalber nicht uennen will. Er bat ganz türkiſche Sit. 
ten angenommen, und beſucht fogar die Moſcheen, obwohl 
feine Freunde recht gut willen, daß dabei mebr Heuchelei, 
als Glaube iſt, da er ſich kein Gewiſſen daraus macht, Mel 
nungen aus zuſprechen, welche mit den Lehrſätzen des Korans 
völlig im Widerſpruche ſtehen. Sein unermeßlicher Reich— 
thum geitattet ihm in großem Glanze zu leben, und er 
giebt häufig glänzende Geſellſchaften. Seit ihm indeß ein 
Reiſender ein Stück aus ſeiner ſchönen Heerde zu rauben 
ſuchte, ſcheut er im Allgemeinen die Geſellſchaft von Fran, 
ken, und ladet jetzt meiſt nur Türken zu ſich ein. Das 
Mal, wo ich in feinen Harem, oder richtiger zu ſpre⸗ 


wetteiferten, 
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chen, in feinen Empfangſaal eingeführt wurde, fand ich ihn, 
da es ausnehmeud heiß war, auf einem Divan liegen, wos 
bei er ſich von ſeinen Frauen bedienen ließ, die alle darin 
ſeinen Beifall ſich zu verdienen. Die eine 
parfümirte feinen Bart mit Roſenwaſſer, die andere fächelte 
ihm die Fliegen hinweg, und eine dritte rieb ihm mit ih— 
ren weichen Händen die Füße; hier ſpielte eine ſchöne Cir⸗ 
caſſierin auf einer Art Leyer, dort entfaltete eine andere 
ihre zierlichen Formen in den wollüſtigſten Wendungen des 
Tanzes, während mehre, mit Sticken beſchäftigt, in einiger 
Entfernung ſaßen; ſchließlich ſaß hier eine keck ausſehende 
Geotgierin, die bei ihrem zuverſichtlichen Benehmen und ib» 
rer großen Schönheit wohl zu wiſſen ſchien, daß ſie die 
Günſtlingin ſei, und zeigte, indem fie ſich auf einen perji- 
ſchen Teppich zurücklehnte, ihre wohlgerundeten Arme, indem 
ſie, anſcheinend mit viel Guſto, ihren Tſchibuk rauchte. — 
Höchſt aromatiſche Parfümerien brannten im Zimmer, und 
das Murmeln des Waſſers ſchien darauf berechnet, die Luft 
zu erfriſchen, den Trägen in Schlaf zu wiegen, und den 
unbeſchäftigten Geiſt mit Gedanken zu füllen. Das Zim- 
mer ging auf einen mkt Blumen reich verfehenen Garten, 
fofibare Teppiche bedeckten den Boden, und Kiſſen, von 
Purpurſammt mit Gold geſtickt, lagen auf dem Divan; das 
Plafond war Fresfo-Malerei und auf den Federn mit Perl— 
mutter oder Spiegelglas ausgelegt. Die im Allgemeinen lie— 
benswürdigen Frauen ſchienen munter und vergnügt, und 
waren, vermuthlich um ſich den türkiſchen Geſchmack ganz 
anzubequemen, ſchön fett. Ihr mit Perlen und koſtbaren 
Steinen geſchmücktes Haar fiel entweder in langen Flechten 
bis auf die Lenden herab, oder war mit einem Tuche von 
geſtickter Gage zuſammengehalten. 


— Von allen Völkern der Erde haben wohl die Lapp⸗ 
länder den wenigſten Sinn für Muſik. Sie ſiud nicht im 
Stande, einen Ton wiederzugeben, wie ſie ibn hören. Def: 
ſenungeachtet find fie keine Feinde des Geſanges, ja, fie ſin⸗ 
gen ſogar ſehr gern, allein ihr Geſang zerreißt das Gehör 
jedes Gebildeten. 


Homonyme. 


Von Vieren bin ich ſtets der Aelteſte, 
Und „alter Eisbaͤr“ ſchimpft man mich. 
Ich bin von Allen auch der Kaͤlteſte, 

Und doch im Zorne fuͤrchterlich  _ 
Mich reſpektirt Monarch und Bettler, 
Und Alles iſt mir unterthan, 
Mit meiner Streng? entreiß' ich ſchnell, 
Was Menſchen Schoͤnes bluͤhen ſah'n. 
Als Komponiſt muß man mich kennen, 
Hab' ich auch nicht „den Schnee“ gemacht, 
Doch will ich nicht den Namen nennen, 
Bevor Ihr weiſe nachgedacht. 
A. Magni. 


„„ Der wackere Mit- oder eigentliche Haupt ⸗Redak⸗ 
teur der Breslauer Zeitung, Herr J. Nimbs, ſchreibt über 
deu jetzt in Breslau anweſenden Violinſpieler Vieuxtemps 
Folgendes: Herr Vieuxtemps iſt kaum 20 Jahre alt und 
ſchon ein Virtuos, welcher der Reihe klaſſiſcher Violinſpieler 
beizuzählen if. Er tritt in einem Konzerte voll dramati⸗ 
ſchen Ausdrucks und eigener Kompoſition auf, und obgleich 
er aller Schwierigkeiten Meiſter und mit allen Kunſiſtücken 
zu ſpielen im Stande iſt, obgleich er in der bunten Gat⸗ 
tung feiner Kompoſition allen Bizarrerlen eines verbreite 
ten modernen Geſchmacks huldigen könnte, ſo ſehen wir den 
jungen Mann doch mit dem Ernſte wahren Kumliinnes, 
mit der Begeiſterung des ächten Genies nach der Vollkom— 
menheit ringen, welche, bei aller Mannigfaltigkeit, doch in 
edler Einfachheit ihr letztes Ziel findet, und ſich bei der 
Ausführung der halsbrechendſten Virtuoſenſtücke von die, 
fer Richtung nicht abbringen läßt. Dazu bedarf es aller- 
dings jener beifpiellofen Vollendung in der techniſchen Ber 
bandlung des Inſtruments, welche bei Hrn. Bienrtemps fo 
groß erſcheint, ſo ganz ſein eigen iſt, daß wir ſie nicht 
mehr ungewöhnlich finden, ja überhaupt gar nicht daran 
denken. Wenn wir nun fo allein im Geiſte des großarti⸗ 
gen Styles feines Allegro's, der wehmüthigen, tiefen Ems 
pfindungen feines Adagio's, und des neckenden Scherzes ſei— 
nes Rondo's leben und weben, uns aber dennoch daran es 
innern, daß wir den kräftigen, markigen Bogenſtrich eines 
Lipinski, den gediegenen, geſangvollen Vortrag eines Spohr, 
die vor Kurzem noch unglaublichen Finger-Combinationen 
und den Vogenſtrich eines Paganini hier vereinigt finden, fo 
werden wir faſt gezwungen, in den Ausſpruch eines Verli⸗ 
ner Kritikers: „Herr Vieuxtemps ſcheine unter den neuern 
Biolinfpielern der größte zu fein“ einzuſtimmen. Im 
Allgemeinen dürfte dieſer Virtuos, da uns Lipinski noch in 
friſchem Andenken iſt, häufig an denſelben erinnern; wie 
weit übertrifft er ihn aber an Leichtigkeit, Vielſeitigkeit und 
Reinheit des Spiels! Was Herr Vieuxtemps im Vortrage 
der Doppelpaſſagen und vollſtändigen Harmoniefäge leiſtet, 
möge für ſeine Fingerfertigkeit und Fingerſicherheit, was er 
iu der Ausführung der Triolenſiguren und der Arpeggien 
im ſchnellſten Tempo unternimmt, von der immenſen Kraft 
und Gelenkigkeit feiner Vogenführung zeugen. Es lohnte 
ſich die Mühe, auswärtigen Muſikfreunden durch das Mäl⸗ 
zelſche Metronom einen Begriff hievon zu geben. 


»In Leipzig cirkulirt folgender Liebesbrief in Ab⸗ 
ſchriften, und wird feiner Originalität wegen häufig kopirt. 
Ein alter Lieutenant an ein junges, reiches Fräulein (buch⸗ 
ſläblich wahr): „Mademoiſelle, ich liebe Sie und erſuche 
mit umgehender Poft um Gegenliebe. Genau bekannt bin 


ich mit Ihren Verhältniſſen; Sie haben keinen Liebhaber, 
keinen Vater, keine Mutter, außerordentlich wenig Jahre 
und gräßlich viel Geld. Ich bin mit Ihnen einverſtanden. 
Auch ich habe keinen Vater, keine Mutter, außerordentlich 
wenig Haare und gräßlich wenig Geld. Sie ſind 16 Jahre, 
ich 61 — da ſcher' ich mich den Teufel drum! Ich liebe 
jedoch wie ein Jüngling von 18 Jahren, worauf ich mich 
noch gut erinnern kann. Ich bin Gottlob noch Lieutenant. 
Ich kann dieſe Charge jedoch ſogleich aufgeben. Ihr Ver, 
mögen giebt mir die Stellung eines Generals. Schlagen 
Sie ein, Sie konnen mein Weib, hol' mich der Henker! 
noch dieſe Woche werden. Schulden habe ich keine, aber 
Verrechnungen werden mir zur Laſt gelegt. Laſſen Sie mich 
daher nicht gleiche Fehler bei der Hoffnung auf Ihre Hand 
begehen. Hier mein Portrait von einem Kameraden mit 
Bleiſtift entworfen. Mit Farben macht ſich fo etwas beſſer, 
allein Sie ſollen durch das Original überraſcht werden. 
Bauch habe ich keinen, graue Haare einige, Falten im Ge— 
ſichte höchſt ſparſam. Doch rauche ich hoͤllſſch Tabak und 
trinke gern viel und lange. Dies iſt Alles. M. v. M. Lines 


°? (Schönes Beiſpiel von Toleranz.) In dem Oert⸗ 
chen Laufenfelder, im Herzogthume Naſſau, leben Katholiken 
und Proteſtanten in ſo vertrauter Gemeinſchaft beiſammen, 
daß die Geiſtlichen beider Confeſſionen gegenſeitig, Einer für 
den Andern, geiſtliche Handlungen verrichten; es iſt auch 
ſchon vorgekommen, daß der katholiſche Geiſtliche einem Kran— 
ken proteſtantiſchen Glaubens das heilige Abendmahl gereicht 
hat. — Als kürzlich die katholiſche Kirche baufällig ge. 
worden, da räumte die proteftantifche Ortsbehörde einſtwei⸗ 
len den Saal des Rathhauſes den Katholiken zum Gottes» 
dienſte ein, und die proteſtantiſchen Bewohner des Ortes 
förderten den Bau der katholiſchen Kirche nach allen Kräfe 
ten. — Am 12. Novbr, v. J. wurde dieſe, nach ihrem 
Ausbau, wieder eingeweiht, wobei der Dekan die Weihrede 
hielt und in derſelben darlegte: daß im Weſentlichen der 
Glaube aller chriſtlichen Religionen übereinſtimme, und nur 
in menſchlichen Satzungen abweiche. — Nach beendigtem 
Hochamte führten die drei katholiſchen Geiſtlichen ihren, pro⸗ 
teſtantiſchen Amtsbruder zum Altar, wo dieſer eine herzliche 
Anrede hielt, in der er zur fernern Eintracht ermahnte. — 
Heil der Gemeinde, wo ein ſolcher Sinn der Liebe und 
Duldung herrſcht! da iſt wahrhaft chriſtlicher Sinn und 
diejenige Religtonsanſicht, welche den Menſchen auf den ale 
lein richtigen Standpunkt ſiellt; auf den, wo er durch die 
That bekennet, daß Gott ihm der liebende Vater für Alle 
fei, die auf Erden wohnen, von dem aus er jeden feinen 
Nebenmenfchen als Bruder betrachtet, und wiederum in dem 
Bruder den Menſchen liebt und achtet. — 


— — ——— — — 


Hierzu Schaluppe. 


Sthaluppe 
tum Dampfboot 
. N 8. 7 


am 18. Januar 1838. 


Inſerate werden A115 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Laß genug fein Deines böfen Thuns! 


So erfreulich es der Redaktion ſiets iſt, wenn fie edle 
Handlungen zu beſprechen Veranlaſſung hat; eine eben ſo 
unangenehme Pflicht iſt es ihr, 
Miedrigfeit zu geißeln gezwungen iſt, die in Danzig, der 
Wiege ſo vieles Guten, begangen wurden. 
daß dergleichen boshafte Handlungen, wie die eben zu bes 
ſprechende, ſich hier ſeit einiger Zeit auf eine, 


nothwendig, dieſe Angelegenheiten ein Mal, mit wenigen 
Worten, zu beſprechen. 
3 Die biefigen Lefer des Dampfbootes, und vielleicht auch 
mancher Auswärtige, werden ſich erinnern, daß vor einigen 
Jadren, als der am 6. April 1837 verſtorbene Me⸗ 
dizinalrath Dr. Geiſeler noch in Fülle der Geſundheit 
lebte, in einer der Berliner Zeitungen, eine von hier aus 
eingeſendete Anzeige von dem angeblich erfolgten Tode jenes 
Arztes erſchien, welche im Namen des angeblichen Teſta⸗ 
ments Vollſtreckers eine Myſtiſication enthielt, und deren 
Verfaſſer keinen andern Zweck haben konnte, als den 
jetzt Seeligen bitter zu kränken, wobei er noch, da Gei— 
ſeler nahe Verwandte in Berlin hatte, dieſe auf das 
Tieſſie betrübte. Der Unwille aller redlich Denkenden ger 
gen den Verfaſſer jener Anzeige ſprach ſich damals laut und 
unverholen aus, und weun man auch den Namen deſſelben 
nicht zu nennen wußte, fo wurde er doch von der öffentli⸗ 
chen Stimme, als ein böſer Menſch, bezeichnet. — Jetzt 
hat ſich dieſe Niederträchtigkeit wiederholt, indem die am 
vergangenen Sonntage hier eingegangene Nummer der El» 
binger Anzeigen die Nachricht von dem angeblich am 10. 
d. M. erfolgten Tode eines der geachtetſten Männer unfe 
rer Stadt, des Kaufmanns Herrn John Simpfon, der 
in Elbing Verwandte hat, berichten; — daß der Verfaſſer 
dieſer Anzeige durch dieſelbe ebenfalls nur ärgern und ber 
trüben wollte, liegt klar am Tage; in der That, nicht zu 
begreifen iſt es aber, wie detſelbe fo kurzſichtig fein konnte, 
zu glauben, daß dieſes neue Erzeugniß feines boshaften Her⸗ 
zens, bei irgend Jemand Anklang oder Billigung finden 
konne, da einerſeits ſchon eine gleich große Bosheit, wie 
die ſeinige, dazu gehören würde, ein Vergnügen an einer 


wenn ſie Handlungen der 
Die Thatſache, 


jeden red⸗ 
lich Denkenden betrübende Weiſe, häufen, macht es indeß 


noch manche andere Bübereien hervorgegangen ſind, 
die Zukunft enthüllen; ſchmerzlich iſt aber der Gedanke, daß 


ſolchen Schlechtigkeit zu finden; andererſeits aber Derjenige, 
den dieſes Mal der giftige Pfeil feiner Bosheit traf, eben- 
falls, wie Geiſelet es war, ein Mann iſt, der allgemeine 
Achtung genießt, und der durch ſeinen warmen Eifer für 
Kunſt (wir wollen nur Herrn Simpſon's Verdienſt um die 
Gründung des hieſigen Kunft » Vereins erwähnen) feinen 
Mitbürgern ſchon fo manchen Genuß bereitet hat. — So 
ſchmerzlich indeß auch ſolche Erfahrungen ſind, ſo darf man 
ſich doch nicht darüber wundern, wenn geachtete Privat- 
Perſonen zur Zielſcheibe der Angriffe eines Niedrigdenken⸗ 
den dienen müſſen, da, wie wir es im verfloſſenen Jahre 
erlebt haben, ſelbſt der Chef einer hieſigen Behörde die bos⸗ 
hafteſten Verläumdungen eines Namenloſen erdulden mußte. 
Wer es iſt, aus deſſen böswilligem Streben alle dieſe und 
mag 


unſer gutes Danzig unter ſeinen böheren Ständen (daß der 
Namenloſe den hoheren Ständen angehöre, dafür ſpricht 
Vieles) Einen beſitzt, dem es ein Bedürfniß zu fein ſcheint, 


niedrige und boshafte Handlungen gegen ſeine Mitbürger 


zu begehen, Einen, der im Felde der Verläumdung und des Pas- 
quills die Meiſterſchaft errungen, Einen, deſſen rieſengroßer 
Egoismus Alles, was ſich dieſem entgegenſtellt, zu zertreten, 
und in jedes Herz, welches ſich, vor ſeiner Bosheit erbebend, 
von ihm abwendet, den Saamen des Haſſes und der Ber 
achtung zu ſtreuen bemüht iſt. 

Welche Frucht aber ſolcher Saame tragen kann und 
muß, liegt am Tage! — Möge der döſe Säemann daher 
bedenken: daß, wenn er auch bis jetzt der geſetzlichen Strafe 
ſeiner boshaften Handlungen entgangen iſt, doch ſicherlich 
ein Moment eintreten muß, wo ihm die Larve vom Ger 
ſichte geriſſen werden, und er dann in feiner ganzen Niedrigfeit 
daſtehen wird; daß, wenn er ſo fortfaͤhrt, und man einſt 
die Anzeige feines wirklichen Todes leſen ſoltte, kein Auge 
ſich mit Thränen des Schmerzes füllen, und daß dann ſein 
Tod kein Verluſt für die Stadt, der er angehörte, ſein wird; 
möge er daher die eben beſprochene Todes⸗Anzeige den Schluß⸗ 
ſtein feines Tempels der Bosheit fein laſſen, und feine geie 
ſtigen Kräfte künftig einem anderen und ehrenvolleren Ziele, 
als das des Pasqujfllanten iſt, zuwenden. 5 


—— K— 


Kajütenfracht. 


— — 


— Die Zimmerleute hatten früherhin folgenden Wahl— 
ſpruch: Wenn wir ſingen: nun kommt der Heiden Heiland! 
dann hängt der Zimmermann ſein Handwerkzeug an die 
Wand! — Indeſſen ſcheint es, als wenn dieſer Wahl— 
ſpruch, fo wie viele andere im Gewerbsleben, feinen Schwa⸗ 
nengeſang angeſtimmt hätte, denn der 30. v. M. bot uns 
das noch nie geſehene Schauſpiel dar, daß an dieſem Tage, 
bei einer vorherrſchenden Kälte von SL Grad, nach Fahren⸗ 
heit, die Aufrichtung des zur Aufnahme der St. Cashari- 
nen⸗Schule beſtimmten, ſtattlichen Gebäudes, und ebenſo des 
Gebäudes, welches zu der, für fremde Rechnung hier eins 
gerichteten Schlächterei, erforderlich iſt, auf der Riederſtadt, 
unter der Leitung und Aufſicht des wohl bekannten, ebenſo 
umſichtigen, als verfiändigen Baumeiſters, Herrn Halbritter, 
ohne jeden Schaden und jedes Unglück, vollendet wurde. Am 
Vorabende des letzten Tages des dahin geſchiedenen Jahres, 
ſchmückten die aufgebrachten Kränze die ausgeführten Werke, 
des Meiſters und feiner Gehilfen, und jeder Gefahr glück, 
lich entronuen, welche mit einer ſolchen Arbeit verbunden 
iſt, ſprachen alle einmüthig: Der Name des Herrn fei ge 
lobet und geprieſen! 


— Herr Bröckelmann, aus Cöslin, hat ſich gemeldet 
und um die Erlaubniß gebeten, hier theatraliſche Vorſtel⸗ 
Lungen geben zu dürfen. Seine Geſellſchaft fol, rückſicht⸗ 
lich des Schanfviels, wie Augenzeugen verſichern, diejenige 
des Hru. Hübſch übertreffen, in der Oper aber ſehr nachjichen. 


— Eine am Steindamm wohnende, blinde Frau kam 
den 9. mit den Kleidern dem Lichte zu nahe. Helllodernd 
rollte ſie die Treppe hinunter. Erſt auf der Straße 
wurde die Gluth gelöſcht. Die Arme war bedeutend am 
Körper verbrannt; ſchleunige Hilfe friſtete ihr Leben nur 
auf einige Tage. f ! 


— Am Sonntage ſahen Nachbarsleute des Kaufmanns 
G., in der Langgaſſe, einen Mann in deſſen Laden gehen 
wovon die Thüre nur angelehnt war, ohne verſchloſſen zu 
ſein, und bald darauf kam der Mann wieder heraus und 
trug zwei Mäntel fort. Die es ſahen und nicht wußten, 
daß juſt Niemand im Laden war, glaubten, es würden die 
Mäutel, mit Bewilligung des Kaufmannes, fortgetragen. 
Auf der Straße begegnete ein Handlungsdiener aus jenem 
Geſchäfte den Mantelträger und, die Waare erkennend, fragte 
er ibn, wie er dazu käme. Da meinte jener ganz ruhig: er 
hätte fie eben für feine Herrſchaft zur Auswahl abgeholt. 
So faßte ſelbſt der Ladendiener keinen Verdacht. Als er 
aber nach Hauſe kam, war bereits der Diebſtahl bemerkt 
worden. Der Ladendiener lief ſogleich zur Polizei, und da 
ihn ein Beamter bei den verdächtigſten Obſervaten herum 
führte, fo erkannte jener bald den erſt vor wenigen Tagen 
aus dem Gefängniffe entlaſſenen Mandelkau, als denjenigen, 
den er auf der Straße mit den Mäntelu erblickt hatte. 
Oerſelbe hat jedoch bis jetzt fein Verbrechen noch nicht eiu⸗ 
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| geſtanden und, das gefiohlene Gut iſt auch noch nicht auf⸗ 
gefunden worden. 


Der bei Seiffert hier erſchienene Leopoldinen⸗Walzer 
hat folgendes geiſtreiche Compliment auf dem Titelblatte: 
Wird er auch ausgepecht von Allen, 

Von Dir getanzt, wird er gefallen! — 


Die Löffelgans, von der in der letzten Schaluppe 
erzählt wurde, iſt aus dem Pockenhauſe, wohin fie Krank— 
heits halber, erſt gebracht werden mußte, bevor man ihr 
eine gebührende, feſte Wohnung anweiſen konnte, enſprun⸗ 
gen, hat wieder geſtohlen, und iſt darauf neuerdings einge⸗ 
fangen worden. = 


— In der Bude am Ganskruge, in melcher, während der 
letzten Cholerazeit, die Flößerknechte definfizirt wurden, iſt, 
vor einigen Tagen, ein hieſiger Gewerbetreibender, der, allem 
Anſcheine nach, dort eine Zuflucht gegen den Froſt ſuchte, 
erfroren gefunden worden. 


2 . 


Shiffspofk 


Auf die „von mehren Freunden des Dampfbootese vom 
Elbing aus an mich gerichtete Anfrage: weßhalb ich auf 
die häufigen) Angriffe des biefigen| Corresſpondenten der 
Elbinger Anzeigen nicht antworte? muß ich erwiedern: 
daß ich das nicht für nöthig halte. — Wo 

das alleinige Streben zu ſchaden ſo klar am Tage liegt, 
wie in jenen Angriffen, da antwortet man am Beſten 
durch — Richt⸗Antworten. Ueberdem weiß hier Jeder, wer 
der hieſige Corresſpondent der Elbinger Anzeigen und weß⸗ 
halb er dem Dampfboote feindlich iſt, und das allein ge⸗ 
nügt vollkommen, um jede Erwiderung und Berichtigung 
deſſen, was er ſagt, überflüſſtig zu machen; daß aber jener 
Anonymus ſeinen Zweck in anderen Orten ebenſo wenig, 
wie hier, erreicht, beweiſt der Umſtand auf das Genüs 
gendſte: daß jetzt mehr als noche in Mal fo viel Exemplare 
des Dampfbootes nach allen Orten der Provinz verſendet wer⸗ 
den, als im vorigen Jahre. — Wenn das Dampfboot 
von geachteten Blättern, wie der Phönix — Argus 
— Figaro — Freimüthige — Berliner Modenſpiegel — 
Frankfurter Converſatlons⸗Blatt — Originalien — Eremit 
— Pariſer Modeblätter und anderen bekannten Zeitſchrif⸗ 
ten beifällig beurtheilt und ein gutes Blatt ge⸗ 
naunt wird, fo kann der Redakteur fchen ruhig 
zuſehen, wenn der anonyme Corresſpondent der Elbinger 
Anzeigen, von grundloſem Haſſe angetrieben, feine Galle 
gegen das Dampfboot ſchleudert. Mag der anonyme Herr 
alſo auch ferner, wenn es ihm Vergnügen macht, ſchelten, 
fo viel es ihm Bedürfniß iſt! wer kann für feine Leiden. 
haft?! — ich werde ſchweigen! D. R. 


D En ade Bun ans —______—_____—__—_—_ u 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 
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SHundegaſſe . 262. ſind in der erſten Etage 4 au 
einander hängende Zimmer nedſt Küche, Speiſekammer und 
Comodité, zu vermiethen und Oſiern zu beziehen. 


Ballkleider⸗Roben u. / blau⸗ 
ſchw. Seidenzeuge empfiehlt bil— 
ligſt Alexander, Langgaſſe 407. 


Herren-Maͤntel von feinem dekartirten Tuche 


offerirt die Hauptfabrik von Damen⸗Mäuteln des 


A. M. Pick, Langgaſſe. 


Baumwollene Watten werden, um 
für dieſen Winter damit zu räumen, EN STOS 5 
etail zu billigen Preiſen verkauft in der Fabrik des 


„ick, 


Heil. Geiſtgaſſe Ro. 1012., Sonnenſelte, iſt eine 
freundliche Oberſiube nebſt Meubeln zu vermiethen und zum 
1. k. Dis. zu beziehen. 5 


Einem mit günftigen Führungs -Zeugniffen verſehenen 
585 polniſchen Dollmeiſcher, der wo möglich auch als 
rotokollführer vereidigt ſein muß, kann durch den Kreis⸗ 
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Juſtiz-Rath Richelot in Löbau ein ſofortiges Uuterkom⸗ 


men nachgewieſen werden. 
Löbau, den 30. December 1837. 
Königl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


Die äußerſt bequeme und anfländig dekorirte zweite 
Etage meines Hauſes, beſtehend aus drei Zimmern und Ka⸗ 


binet, Küche und Speiſekammer, ſämmtlich zuſammenhän⸗ 


gend, ferner Boden, Keller, Holfgelaß und freier Eintritt 
in den Garten, iſt zu vermiethen und gleich oder Oſtern 
zu beziehen. Mäheres bei 
E. Mankiewicz, Langgarten WM 235237. 


Verſicherungen gegen Feuersgefahr auf Grundſſücke, 
Mobilien und Waaren, wie auch Lebens⸗Verſicherungen, für 
alle Städte in den Regierungs⸗Bezirken von Danzig und 
Marlenwerder, für die Royal⸗Exchange⸗Aſſurance-Aſſociation 
übernimmt zu den billigen Bedingungen der Haupt-Agent 
E. Manklewicz. 


Von der Direktion der Feuer. Verſicherungs⸗Bank für 
Deutſchland in Gotha, find wir beauftragt zur Kenntniß 
ſawmtlicher Theilnehmer 


tem Monat Mai zur Vertheilung kommende Prämien⸗ 
Rückgabe für den Zeitraum vom 1. Juli 1836-37 circa 
65 pro Cent betragen wird, welches höchſt günſtige Reſul⸗ 
tat gewiß zur allgemeinen Zufriedenheit gereichen und zur 
beſten Empfehlung der Vorzüge dieſes gemeinnützigen In⸗ 
ſtitutes dienen wird. 

Die Bank hat ſich auch bewogen gefunden, zwei mehr 
fach geäußerte Wünſche zu erfüllen und nicht nur von jetzt 
ab, ſtatt der frühern Beſchränkung auf Summen von mine 
deſtens 1000 h beliebige kleinere Meldungen anzuueh⸗ 
men, ſondern auch die Prämien⸗Saätze für auf der Spei⸗ 
cher⸗Inſel gelegene Grundſtücke bedeutend zu ermäßigen. 

Dodenhoff ck Schönbeck. 

Danzig, den 15. Januar 1838. 


Ein Gut, nahe dem Badeorte Zoppot, an der Oſtſer 
gelegen, iſt aus freier Haud zu verkaufen. Nähere Nachricht 
giebt der Oec.⸗Commiſſ. Zernecke, Hintergaſſe No. 120. 


Der Befiger des, eine Meile von Danzig am Radan⸗ 
nen⸗Fluß gelegenen, adlichen Guts Prangſchin, beabſichtigt 
die zu dieſem Gute gehörigen Ländereien, in Abtheilungen 
zu einer culmiſchen Hube, mehr oder weniger, fo wie den 
dazu gehörigen Krug und die Schmiede, in Erbpacht aus⸗ 
zuthun. Kaufluſtige werden deshalb erſucht, ſich vom 1. 
März d. J. ab in Wojanow bei Prauſt einzufinden, wo⸗ 
ſelbſt ſie das Nähere über die Kaufsbedingungen erfahren, 
ſich dann aber durch den Wirthſchafts-Inſpector Cruſius in 
Prangſchin von der Beſchaffenheit der Aecker unterrichten 
laſſen können. Der Termin zur Verpachtung ſtehet auf den 
26. März d. J. Vormittags 9 Uhr in Prangſchin an, 
woſelbſt ſich dann Kaufluſtige einzuſinden erſucht werden. 


Mehrere Hundert der neueſten 
Damenmaͤntel in Seide, feinem Tuche, Thybrt 


und in allen habenden Wollenzengen, wie auch Schuppen⸗ 
pelze, Schlafpelze, Herren-Mäntel und Wintermügen, werden 
zu auffallend billigen Preiſen verkauft bei 


Wolf Goldſtein, 


Langgaſſe, das Ate Haus von der Gerlachſchen Galant. Handl. 


Von meinem Drogouerie- und Farbewaaren- 
Lager empfehle ich unter Anderm: Alaun, Anies, 
Antimonium, Asbest, Bimsstein, Bittersalz, Hasser. 
und Sächs. Blaue, als OC, FC, FFC, FFFC, OE, 
ME. Blauholz, Blaustein, Bleierz, gem. u. Spa- 
nisch, Bleifedern, div. Sorten Bleiweisse, Blei - 
zucker, Borax, Braunroth, Cobalt, Cacao, Calia- 
turholz, Camphor, Canariensaamen, Chlorkalk, 


zu bringen, daß die, wie gewöhn⸗ Chromsaurer Kali, Cremserweiss, Cryst. Tarteri, 


Carmin, Curacao-Schaalen, Cureuma, gebr. Elfen- 


1 


bein, grüne und gelbe Erde, Feigen, Fernambue, 
5 8 I 5 9 


Flintensteine, Galipot, Gallus, Gelbholz, Glauber- 
salz, Grünspan, Gy Copal, Arabicum, Senegal, 
Elasticum und Traganth, Span Hopfen, Isländ. 
Moos, Korkstöpsel div. Sorten, Korkholz, Dän, 
Kreide, Kümmel, Lavendelblumen, süsse u. bit- 
tere Mandeln, Magnesia, Nacbtlichte in Schach- 
teln, Oblaten, div. Sorten Ocker, äther. Oele, 
Provenceröl, Mohnöl, Orlean, Paradieskörner, 
weisser u. langer Pfeffer, Pfirsichkerhe, Pomme- 
ranzenschaalen, kl. Pommeranzen, Quereitron, 
Rechenstifte, Rhabarber, Rothstein, echter Jamai- 


ca-Rum, Russ in Packeten, Safran, Salmiac, Salz- 


säure, Schwefelsäure, Vitriel u. Scheidewasser, | 


Herbst- u, Sommerröthe, Schmack, Sassaparille, | 
Schellack, Schwefel, Schwefelblumen, Sennesblät- ' 
ter, Siegellack, Span Saft, Soda, Sternanies, Stuhl- 
rohr, Terpentin u. Terpentinöl, Tripel, Umbra, 


Vanille, Visetholz, grüner u, weisser Vitriol, gel- 


bes u. weisses Wachs, Waschblau, Weinstein, 


Weinsteinsäure, weiss. Zimmt, f. Holl. Canehl, 

Zittwersaamen, Zündhölzchen in Etuis und alle 

Sorten Malerwaaren, zu möglichst billigen Prei- 

‚sen in grösseren und kleineren Quantitäten. 
Bernhard Braune, 


Brodtbänkengasse No. 712., der Börse gegenüber. 


5 


Die betriebſamen Flöhe aus London find täglich von 
Morgens 10 bis Abends 8 Uhr zu ſehen. Entrée 10 Sgr. 
Kinder unter 10 Jahren zahlen die Hälfte. Familien⸗ 
Billets für 4 Perſonen nur 1 N. Der Schauplatz iſt 
im Hotel de Leipzig. a 

2, Bertolotto. 


Am 3. Februar d. J. ſind 25 Jahre verfloſſen, ſeit 
unſer Hochverehrter König fein Volk zum Kampfe gegen 


langjährige Unterdrückung rief, und Preußens Jugend hier. 
auf freiwillig zu den Waffen griff, um Theil zu haben an 
dem großen Werke der Erlöſung des Vaterlandes von frems | 
Ein ſolcher Zeitabſchnitt eines welthiſtorl⸗ 


der Herrſchaft. 


ſchen Ereigniſſes darf wohl nicht ohne Feier im Strome 
der Zeit verrinnen. — Die in dieſer Beziehung allgemein 
ausgeſprochenen Wünſche haben die unterzeichneten Theilneh⸗ 
mer an dem Befreiungskriege veranlaßt, ein Feſt zur Er» 
innerung an jene großartige Zeit zu veranſtalten, welches 
im hieſigen Orte am 3. künftigen Monats Statt finden 
ſoll, und von allen denjenigen begangen werden kann, wel— 
che in den Jahren 1813 — 1815 °) in den freiwilligen 
Jägerdetaſchements gefochten, oder ſonſt, dem Rufe des Kö⸗ 
nigs folgend, die Waffen ergriffen haben. 

Wir laden demnach die hier bezeichneten Waffen 
Gefährten der Provinz Weſipreußen, welche an dieſem 
Feſte Theil zu nehmen wünſchen, hierdurch ergebenſt ein, 
ſich ſchriftlich oder perſͤnlich bis zum 26. dieſes Monats 
über ihren Beitritt zu erklären, damit der Umfang und die 
Anordnung der Feier darnach geregelt werden kaun. Die 
reſp. Theilnehmer werden erſucht, ihre desfallſigen Erklärun⸗ 
gen an den Hauptmann Rochs in Danzig, Fleiſchergaſſe 
* 140., addreſſiren zu wollen. 

Danzig, den 6. Januar 1838. 


Bräunlich, 


Bartenwerffer, 

Capit. im 5. Inf. Reg. Capit. im 5. Inf⸗Reg. 
Dieſtell, Drawe, am Ende, 
Rittm. u. Diviſ.⸗Adjut. Regier.⸗Secr. Juſtizrath. 

Gäde, Gärtner, Goltz, 
Jugen.⸗Hauptm. Cap. im 5. Juf.⸗Reg. Polizei-Inſd. 

Guttzeit, Hübner, Kretz ſchwer 

Cap. im 5. Inf.⸗Reg. Prov.-Amts⸗Cont. Regier.⸗Rath. 

Lamle II., Lenz, Martini, 

Regier Seer. Ingen.⸗Hauptm. Landrent⸗Meiſter. 
Müller,, Pietſch, v. Pirch, 
Steuer⸗Inſpect. Regier.⸗Secr. Hauptrendaut. 

Rochs, Stegemann, Weidmann, 
Jngen.⸗Hauptm. Steuer⸗Juſp. Capit. im 4. Juf.⸗Reg. 


Porrellan- Verkauf, 


Die Königliche Porzellan⸗Manufaktur in Berlin wird für 
ihre Rechnung, zur Bequemlichkeit der Käufer, eine vol 
ſtändige Niederlage ihrer Fabrikate in Königsberg in Preu⸗ 
ßen, altſtädtſche Bergſtraße No. 13., am 18. December 
d. J. eröffnen, in welchem ihre weißen, ſo wie ihre be⸗ 
malten und vergoldeten Porzellaue in der beſten Qualität, 
zu denſelben Preiſen, wie in der Königlichen Manufaktur 
in Berlin, ohne Hinzurechnung von Fracht oder Unkosten, 
verkauft werden ſollen. 

Königsberg, den 14. Dezember 1837. 

Königliche Porzellau-Manufaktur-Direktlon. 


Nalſo nicht 1813, und 1814, wie in dem erſten Ab⸗ 


druck dieſer Bekanntmachung geſagt iſt. 
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